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Die Auswirkungen des Klimawandels auf
die Ozeane sind gravierend und bereits
heute überall zu beobachten. Während
sich die Weltmeere stetig weiter erwär-
men und durch die CO2-Aufnahme
immer mehr ver sauern, weiten sich 
sauersto�arme Tote Zonen aus und 
Korallen sterben ab. Durch den Anstieg
des Meeres spiegels werden die Strände
von Tag zu Tag schmaler. Ganze Land -
striche sind von Überflutungen bedroht,  
Küstengemeinden verlieren ihre Exis -
tenz  grundlagen und die Verän derungen
im ökologischen Gefüge der Meereswelt
scha�en Verunsicherung. Hinzu kommt,
dass Wechselwirkungen mit anderen 
Belastungen und der zunehmenden
Indus tria lisierung der Ozeanen viele 
Pro   ble matiken noch einmal deutlich 
verstärken können.

Die daraus erwachsenden sozialen und
ökologischen Konsequenzen stehen
letztlich in enger Beziehung zueinander.
Doch wirken sich die marinen Klimafolgen
global sehr unterschiedlich aus. Entlang
des Äquators sind die negativen E�ekte
oftmals stärker ausgeprägt als in den
Küstenregionen des globalen Nordens.
Die Küstengemeinden im Globalen Süden,

wie die der kleinen pazifischen Insel -
staaten, sind so am härtesten von den
marinen Klima folgen betro�en. Zudem
sind sie in hohem Maße abhängig von
einem intakten Ökosystem Meer verfügen 
jedoch gleichzeitig nur über wenige 
finanzielle Ressourcen für notwendige
Anpassungen. Es mangelt an Klima -
gerechtigkeit. Der globale Süden muss
die im Norden verursachten Folgen der
Klimakrise tragen. Ein Ausgleich für die
entstehenden Schäden und Verluste
durch die Verur sacher sollte an sich eine 
Selbstverständlichkeit sein.

Diese Ausstellung soll dazu beitragen,
dass sich die Klimapolitik stärker 
auf die Ozeane konzentriert und die weit-
reichenden Folgen, die mit dem marinen
Klimawandel einhergehen, konsequent in
ihren Vorhaben zum Klimaschutz berück-
sichtigt. Eine wirklich weltumspannende
Per spektive, Klimagerechtigkeit und Soli -
darität mit den Ländern des glo balen 
Südens sind in diesem Zusammenhang
für uns von zentraler Bedeutung. 

Ökosystem: Eine Lebensgemeinschaft von Organismen 
mit all ihren Vernetzungen untereinander 
sowie deren Umwelt und aller Wechselwirkungen 
mit den dort vorherrschenden Bedingungen 
in einem bestimmten, abgrenzbaren Gebiet (Korallenri�)

EINLEITUNG
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Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!

https://fair-oceans.info/
Relevante Webseiten

Einfach scannen!

Hier finden Sie wechselnede Zusatzinformationen zum Thema 
der Ausstellung

Aktuelle Informationen

!





Den Meeren kommt eine wichtige Pu�er-
funktion für das gesamte Klimasystem
der Erde zu. Die Meereswelt zahlt 
allerdings mit den unterschiedlichsten
marinen Klimafolgen einen hohen Preis
dafür. Dadurch, dass das enorme Volu-
men der Meere mehr als 90 Prozent der 
zusätzlich durch den Klimawandel 
erzeugten Wärme aufnimmt, wird das
Aufheizen der Atmosphäre abgebremst.
In der Folge erwärmen sich jedoch die
Ozeane selbst durch diese Energie -
aufnahme. Die Geschwindigkeit mit der
dies stattfindet hat sich seit 1993 wahr-
scheinlich mehr als verdoppelt. Am Ende
nimmt die Wasserwelt also gigantische
Mengen an Wärmeenergie auf.

Mittlerweile ist eine Erwärmung der
Ozeane auch hinab bis in Tiefen von über
2.000 Metern nachzuvollziehen. Ein
Großteil der Energie wird aber bereits 
in den ersten 700 Metern Tiefe 
abge speichert. Zwischen 700 und 
2.000 Metern ist die Temperaturzunahme
des Wasserkörpers jedoch überdurch-
schnittlich hoch. Nur 8,9 Prozent der 
Wärmeenergie gelangen schließlich in
noch größere Tiefen. Von 1900 bis 2016 

hat sich die Durchschnittstemperatur der 
oberen 2.000 Meter der Weltmeere im
Zuge dessen letztlich um gut 0,7 Grad 
erhöht. 

Die Tragweite der vielleicht im ersten 
Moment als gering erscheinenden 
Temperaturerhöhung ist kaum zu unter-
schätzen. Die meisten Klimafolgen finden
hierin ihren Ursprung. Die Erwärmung der
Ozeane ist es, die das Meereis schmelzen,
Fischarten polwärts wandern, den Sauer-
sto� schwinden, den Meeresspiegel 
steigen und das Wetter Kapriolen 
schlagen lässt. 

TEMPERATURANSTIEG
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Die Ozeane beeinflussen den Klima -
wandel in mehrerer Hinsicht. Sie mildern
nicht nur den Temperaturanstieg ab, sie
nehmen auch enorme Mengen an CO2
aus der Atmosphäre auf und vermindern
damit den Treibhause ekt. Bisher wird
durchschnittlich etwa ein Drittel des in
die Atmosphäre abgegebenen CO2 von
den Ozeanen gespeichert. Was ebenfalls
schwerwiegende Konsequenzen nach
sich zieht.

Meerwasser ist normalerweise mit einem
pH-Wert von 8,2 leicht basisch. Durch die
Anreicherung des Wassers mit CO2 geht
eine allmähliche Versauerung einher. In
den letzten 200 Jahren, also etwa seit
dem Beginn der Industrialisierung, ist der
pH-Wert des Wassers um 0,1 Prozent ge-
sunken. Dies entspricht einer Erhöhung
des Säuregehalts von ca. 30 Prozent! Im
Laufe des 21. Jahrhunderts wird eine
weitere deutliche Zunahme des Säure -
gehalts zwischen 0.14 und 0.35 Prozent
erwartet.

Unter der Ozeanversauerung leiden sehr
viele Meereslebewesen, insbesondere
viele kalkbildende Arten. Der Aufbau 
von Kalkstrukturen ist in einer sauren
Umgebung erheblich erschwert und 
Muscheln, Schnecken, Stachel häuter, 
Korallen und Ri e werden dadurch 
stark beeinträchtigt. Am Ende verändert
die Ozeanversauerung die Umwelt -
bedingungen der Meereswelt grund -
legend und erfordert von allen
Meerestieren körpereigene Anpassungen
und verursacht Stress. 

OZEANVERSAUERUNG
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Hans-Otto Pörtner
Ko-Vorsitzender der IPCC-Arbeitsgruppe II (WG II) und Leiter der 
Sektion Integrative Ökophysiologie am Alfred-Wegener-Institut

 Ozeane in der Klimakrise  
Ein Interview mit Hans-Otto Pörtner - Teil 1 

„Welche Rolle spielen die Ozeane im Klimageschehen 
und welche Folgen wird der globale Klimawandel für 

die Meereswelt haben?“
Einfach scannen!

Fair Oceans - Broschüre: Die Ozeane in der Klimakrise
Folge 1 zu den globalen Risiken des marinen Klimawandels

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!







Von 1902 bis 2018 betrug der Anstieg des
Meeresspiegels im globalen Mittel rund
20 Zentimeter. Hierbei ist eine deut liche
Beschleunigung des Prozesses zu 
beobachten. Während der Weltklimarat
für die Zeitspanne von 1971 bis 2006 noch
eine Zunahme von 1,9 Millimetern pro
Jahr veranschlagt, so beträgt die durch-
schnittliche Anstiegsrate für die Jahre
von 2006 bis 2018 bereits 3,7 Millimeter
pro Jahr. Bis 2100 kann es bei einer 
solchen Dynamik zu einem Meeres -
spiegelanstieg von bis zu 110 Zentimeter
kommen, sofern es nicht gelingt, 
den Klimawandel durch e�ektive Maß-
nahmen zu begrenzen. Viele flache und 
ungeschützte, naturnahe Küsten -
regionen würden in diesem Fall verloren
gehen.

Die letzten Jahre haben gezeigt, dass die
Klimawissenschaft mit ihren Prognosen
eher vorsichtig war. Die Realität erwies
sich in der Regel als deutlich proble -
matischer. Tatsächlich gehen schon 
jetzt einige Studien davon aus, dass 
der Meeresspiegelanstieg im Jahr 2100
im schlechtesten Fall sogar über 
200 Zentimeter betragen könnte.

Die Ursachen des Meeresspiegelanstiegs
sind vielfältig. Die Erwärmung der Ozeane
spielt eine große Rolle, da sich bei stei-
genden Temperaturen der Wasserkörper
ausdehnt. Das globale Abschmelzen der 
Gletscher und Eisschilde - vorrangig das
des grönländischen Eisschilds – ist ein
weiterer wesentlicher Faktor. Unter 
anderem bedingt durch die Strömungen,
die das Wasser der Ozeane über den 
Globus verteilen, steigt der Meeresspiegel
nicht überall gleichmäßig an. In manchen
Regionen der Erde wie im südwestlichen
Pazifik oder östlich von Madagaskar im 
Indischen Ozean geschieht der Anstieg
erheblich schneller als im Durchschnitt.
Hingegen kommt es z.B. in Teilen 
der Arktis zu einem Absinken der 
Meereshöhe. 

MEERESSPIEGELANSTIEG
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Wetterextreme wie Stürme und Fluten,
Hitze- und Kältewellen, Dürren und 
anschließende Brände hat es schon
immer gegeben. Starkniederschläge wie
zuletzt der vom 14. Juli 2021 im Westen
Deutschlands, mit über 180 Toten, haben
uns die Tragweite der Klimafolgen auch
hierzulande deutlich vor Augen geführt.
Die Wetterorganisation der Vereinten 
Nationen hat in ihrer Untersuchung über
Extremwetter von 1970 bis 2019 fest -
gestellt, dass solche Ereignisse in den
vergangenen Jahren vier bis fünfmal
häufiger stattfanden als zu Beginn des
Zeitraums. 

Insgesamt forderten die Extremwetter
seit 1970 mehr als 2 Millionen Menschen-
leben. Verbesserte Frühwarnsysteme
haben zwar dazu beigetragen, dass 
die Opferzahlen derzeit deutlich 
gesunken sind gegenüber den 70er und
80er Jahren des letzten Jahrhunderts,
dennoch sterben aber immer noch jeden
Tag 40 Menschen durch diese. 

Die Tropischen Wirbelstürme, die an 
den Küsten und auf See Jahr für Jahr 
gewaltige Schäden anrichten zählen 
zu den bedrohlichsten Extremwettern.
Seit 1979 stieg die Anzahl der Stürme 
der stärksten Kategorie um 40 Prozent
an. Windgeschwindigkeiten von über 
200 Stundenkilometer, in Böen bis 
zu 350 Stundenkilometer entwurzeln
Bäume, zerstören Wohngebäude und die
Infrastruktur. Begleitet werden diese 
tropischen Stürme oft von sintflutartigen
Regenfällen und meterhohen Flutwellen.
Die meisten Opfer entlang der Ozeane
forderte 1970 im heutigen Bangladesch
der Zyklon Bhola mit etwa 300.000 Toten.
Mit 164 Milliarden US-Dollar verur -
sachte der Hurrikan Katrina den bisher 
größten finanziellen Schaden als er 
2005 New Orleans und weite Teile der
Golfküste der USA verwüstete. 

EXTREMWETTER
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Hans-Otto Pörtner
Ko-Vorsitzender der IPCC-Arbeitsgruppe II (WG II) und Leiter der 
Sektion Integrative Ökophysiologie am Alfred-Wegener-Institut

 Ozeane in der Klimakrise  
Ein Interview mit Hans-Otto Pörtner - Teil 2

„Sie haben mehrmals betont, dass die marinen Klima-
folgen regional unterschiedlich ausfallen. Ist die Aus-

sage, dass die tropischen Meeresregionen letztlich am 
stärksten vom Klimawandel auf den Ozeanen betroffen 

sein werden, dennoch korrekt?“

Einfach scannen!

Fair Oceans - Broschüre: Die Ozeane in der Klimakrise
Folge 2 Mariner Klimaschutz zwischen Umwelt und 
Entwicklung

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!







Das Wasser unserer Weltmeere ist in
ständiger Bewegung. Wie gewaltige
Flüsse durchkreuzen Meeresströmungen
an deren Oberfläche wie auch in der Tiefe
die Ozeane und sorgen für einen globalen
Austausch von Sauersto�, Nährsto�en
und Wärme. Ein bekanntes Beispiel für
eine solche Strömung mit Auswirkungen
im globalen Maßstab ist der Golfstrom. 
Er transportiert enorme Mengen an
Wärme aus den tropischen Regionen 
des Atlantiks bis hinauf an die Küsten
Nordeuropas und sorgt so in Deutschland
für mildere Klimaverhältnisse.

Auch die horizontalen und vertikalen
Wasserbewegungen werden mehr und
mehr durch den Klimawandel beeinflusst,
weil dieser sich auf die Windsysteme, die
Gezeiten, das Gefälle im Salzgehalt und
die Temperaturunterschiede in den 
Ozeanen auswirkt, welche die Wasser-
massen antreiben und deren Dynamik
bestimmen. Die großen Oberflächen -
strömungen verlagern sich in diesem 
Zusammenhang allmählich in Richtung
der Pole. 

Die 2021 von Forschern bestätigte Ab -
schwächung der großen Ozeanzirkulation
im Atlantik und des dazu gehörigen 
Golfstroms hätte perspektivisch weit -
reichende Folgen für das Wetter in
Europa. Die Temperaturen unter anderem
in Deutschland könnten sinken. Noch ist
allerdings unklar, ob es sich hierbei um
eine dauerhafte Veränderung handelt.
Ebenfalls noch nicht endgültig geklärt ist,
inwieweit der Golfstrom eine Ausnahme
bildet und die Veränderungen der Wind-
systeme weltweit zu einer allgemeinen
Beschleunigung der Meeresströmungen
beitragen, die besonders ausgeprägt in
den tropischen Regionen ist. 

MEERESSTRÖMUNGEN
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Nirgends erwärmt sich die Erde schneller
als in der Arktis. Dort ist die Temperatur in
den letzten 50 Jahren um etwa 3,1 Grad
gestiegen, während sie weltweit um 
1,1 Grad angestiegen ist. Das Meereis
schmilzt, die Permafrostböden tauen auf
und geben das klimaschädliche Methan-
gas frei, das den gesamten Wandel noch
einmal beschleunigt. Empfindliche, 
einzigartige Lebensräume sind hier 
durch den Klimawandel in ihrer 
Existenz bedroht und die arktischen 
Ökosysteme drohen von der Bildfläche zu
verschwinden.

Im Zuge dessen nimmt der Salzgehalt in
weiten Teilen des Arktischen Ozeans
durch die Eisschmelze und den damit
verbundenen Eintrag von Süßwasser bei
gleichzeitig gestiegenen Niederschlags-
mengen ab. In vielen Regionen der 
Weltmeere hat sich der Salzgehalt 
innerhalb der letzten Jahrzehnte 
messbar verändert. Während er in der
Arktis steigt, so sinkt er hingegen in 
tropischen Meeresgebieten aufgrund 
zunehmender Verdunstung. 

Eine Änderung des Salzgehalts hat 
sowohl physikalische, als auch che -
mische und biologische Konsequenzen
für die Ozeane und ihre Lebewesen. Arten
haben eine bestimmte Toleranzbreite 
gegenüber Umweltfaktoren wie den Salz-
gehalt und ihre Vitalität kann durch 
dessen Zu- oder Abnahme beeinträchtigt
werden. Zudem können die Verän -
derungen im Salzgehalt Auswirkungen
auf die Meeresströmungen und die 
Bildung von Meereis haben, wodurch 
sie wiederum eigene Klimae�ekte 
verursachen. 

Vitalität: Die Lebenskraft bzw. 
Überlebensfähigkeit von Lebewesen unter 
den gegebenen Umweltbedingungen

SALZGEHALT



4.2.2



0°

30° N

60° N

90° N

60° S

90° S

30° S

Polarkreis

Polarkreis

– 

Veränderungen des Salzgehalts pro Jahr im Zeitraum 1993-2016   
in PSU (Praktische Salinitätseinheit)

0,0185 bis 0,0300 0,0035 bis 0,0184  -0,0035 bis -0,0100

keine Veränderung-0,0101 bis -0,0300  

1993-
2016

SALZ-

GEHALT



4.2.4



Hans-Otto Pörtner
Ko-Vorsitzender der IPCC-Arbeitsgruppe II (WG II) und Leiter der 
Sektion Integrative Ökophysiologie am Alfred-Wegener-Institut

 Ozeane in der Klimakrise  
Ein Interview mit Hans-Otto Pörtner - Teil 3 

„Gerade wenn wir die Küstenökosysteme als Kohlenstoff-
speicher erhalten und weiter wachsen lassen wollen, 

müssen wir ihnen dann nicht auch mehr Raum geben?“ Einfach scannen!

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!

IPCC-Sonderbericht über den Ozean und die Kryosphäre 
https://www.ipcc.ch/srocc/

Relevante Webseiten







Ein ausreichend hoher Sauersto�gehalt
ist unerlässlich für eine intakte 
Meereswelt. Seit den 60er Jahren des 
20. Jahrhunderts hat der in den oberen
1.000 Metern der O�enen See gelöste
Sauersto� jedoch um etwa 2 Prozent 
abgenommen. Bis zum Jahr 2100 sollen
es 3 bis 4 Prozent sein, die verloren
gehen können. Dies ist eine ein -
schneidende Entwicklung mit weit -
reichenden Folgen. Angetrieben wird sie
wesentlich vom Klimawandel und der
damit einhergehenden Erwärmung und
zunehmend undurchlässigeren Schich-
tung der Wasserkörper sowie durch die
Überdüngung der Ozeane. 

Mancherorts sind diese Belastungen und
der entsprechende Sauersto�verlust 
bereits heute außerordentlich stark. 
Insbesondere in tropischen Meeres -
gebieten kann die Abnahme des Sauer-
sto�s bis zu 50 Prozent betragen.
Mittlerweile werden über 700 Tote Zonen
gezählt, die extrem sauersto�arm sind. In
den 1960er Jahren waren lediglich 
45 solcher Toten Zonen bekannt. 
Sie können nicht nur das Überleben 
der Sauersto� atmenden Meerestiere 
erschweren oder gar verunmöglichen, 

sondern auch marine Pflanzen 
beeinträchtigen und die Ökosysteme 
als Ganzes schädigen. Die mit rund
165.000 Quadratkilometer weltweit
größte Tote Zone liegt im Arabischen
Meer und umfasst den Golf von Oman 
fast vollständig.

Die Sauersto�abnahme findet zunächst
in den höheren Bereichen des Wasser -
körpers statt, in denen es natürlicher-
weise zum Abbau von biologischem
Material kommt. Langfristig wird aller-
dings davon ausgegangen, dass die 
Verluste hauptsächlich in Tiefen von über
2.000 Metern zu verzeichnen sein 
werden. Die eigentlich relativ stabilen
Ökosysteme der Tiefsee zeigen bereits
einen Rückgang der allgemeinen Höhe
der Sto�wechselaktivität ihrer sauer -
sto�atmenden Lebewesen in Höhe von
25 Prozent. 

SAUERSTOFFVERLUST
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Hier finden Sie wechselnede Zusatzinformationen zum Thema 
der Ausstellung

Aktuelle Informationen

!

Einfach scannen!

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!

IPBES zur Bestandsaufnahme zur Artenvielfalt
https://zenodo.org/record/5657041

Relevante Webseiten







Der Klimawandel und seine vielfältigen
Folgen setzen die Lebewesen in den
Ozeanen einem enormen Stress aus. Ein
Stress, der zu den ohnehin vielfältigen
Belastungen hinzukommt und sich 
gegenseitig verstärkende kumulative 
E�ekte erzeugt. So wie die Erwärmung
der Ozeane durch den Klimawandel nur
einen Teil der Sauersto�verluste in den
Ozeanen zu verantworten hat. Der andere
Teil rührt von den in den letzten 
Jahrzehnten immens angewachsenen
Nährsto�einträgen her. Die industrielle
Landwirtschaft und der Individualverkehr
erzeugen nicht nur eine große Menge 
an Klimagasen, sondern ebenso an 
Nährsto�en. Diese gelangen über die 
Atmosphäre und die Flusssysteme in 
die Meere. Beide E�ekte zusammen 
verschulden das ganze Ausmaß des 
Problems und lassen die Toten Zonen
sich ausbreiten.

In Wechselwirkung mit der Überdüngung
und anderen Umweltbelastungen wie 
der wachsenden Verschmutzung durch
Müll, Lärm und Schadsto�e tragen 
die Klimafolgen zunehmend zum
schlechten Allgemeinzustand der Ozeane
bei. Der Weltbiodiversitätsrat sieht in der 

Fischerei momentan die gravierendste
Einzelbelastung der Ozeane - schwer -
wiegender als die Klimafolgen. In der 
Konsequenz gefährdet diese Dynamik die
Stabilität ganzer mariner Ökosysteme
und deren Kipppunkte rücken näher. 
Sie drohen zu kollabieren. 

Von Jahr zu Jahr wächst jedoch die 
Bedrohung, die allein vom Klimawandel
für die Artenvielfalt, die biologische 
Produktivität und die Stabilität der Öko-
systeme ausgeht. Das allgemeine klima-
bedingte Aussterberisiko von Arten wird
bei einer Erwärmung von 2 Grad Celsius
auf 5 Prozent geschätzt. Bei einer 
Temperaturerhöhung um 4,3 Grad Celsius
beträgt das Risiko schon 16 Prozent.
Setzt sich der Kohlendioxidausstoß 
unvermindert fort, kann die globale 
Biomasseproduktion in den Ozeanen und
Meeren um fast 10 Prozent abnehmen. 

Produktivität: Pro Zeit und Fläche natürlich 
erzeugte Biomasse
Biomasse: Masse aller Lebewesen auf einer 
bestimmten Fläche
Kipppunkte: Die Schwelle in Klima- und Ökosystemen, 
bei deren Überschreitung es zu einer umfassenden 
Veränderung des Systems kommt, die seinen Charakter
grundlegend verändert

STRESSFAKTOREN
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Die Folgen des Klimawandels sind 
regional durchaus unterschiedlich aus -
geprägt und verlaufen ungleichzeitig. Die
Fähig keiten, auf sie zu reagieren, sind
ebenfalls sehr ungleich verteilt. So sind
die negativen Auswirkungen der Klima-
krise auf die Meereswelt entlang des
Äquators häufig deutlich stärker als in
den mittleren Breiten. Unter anderem 
fällt die Abnahme der natürlichen 
Produktivität nahe des Äquators höher
aus, so dass dort auch zwangsläufig die
Fangmengen in der Fischerei überdurch-
schnittlich sinken. Darüber hinaus 
werden die Ozeane und Küsten -
ökosysteme im Äquator bereich durch 
die dort ebenfalls besonders starke 
Erwärmung schneller und umfangreicher
geschädigt. Ähnliches gilt allerdings auch
für den Arktischen Ozean und seine 
Ökosysteme. Schon jetzt sind die Klima -
folgen in diesen beiden Teilen der Welt,
am Äquator und in der Arktis, in vielerlei
Hinsicht dramatisch.

Berechnungen zufolge wird beispiels-
weise der Thunfisch in einigen 
pazi fischen Inselregionen als Folge 
der Ozeanerwärmung bis 2050 um 
20 Prozent abnehmen, während wirt-

schaftlich stärkere Weltregionen von neu 
eingewanderten Thunfischen profitieren
werden. Für die Kleinen Inselent wick -
lungsländer im Pazifik, die eine 
hohe wirtschaftliche Abhängigkeit von 
Thunfisch haben, bedeutet dies eine 
zusätzliche Schwächung ihrer bereits
übermäßig durch Extremwetter und den
Meeresspiegelanstieg angeschlagenen
Volkswirtschaften. 

Die Klimakrise läuft also auf den Ozeanen
alles andere als fair ab. Die Hauptleid -
tragenden des marinen Klimawandels
sind nicht seine Hauptverursacher im
globalen Norden. In erster Linie tre�en
die Klimafolgen die Küstengemeinden im
globalen Süden. Ausgerechnet hier ist 
jedoch die Abhängigkeit von intakten 
marinen Ökosystemen am höchsten 
und die finanziellen Möglichkeiten um 
Anpassungen an den Wandel durch -
zuführen oder Verluste auszugleichen am
geringsten. Es sitzen nicht alle im 
gleichen Boot. 

UNTERSCHIEDE
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Dr. Sebastian Ferse
Meeresbiologe am Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung 
(ZMT) und Executive Director für Future Earth Coasts

Ein Interview mit Dr. Sebastian Ferse
Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung - Teil 1 

„Wie wirkt sich der Klimawandel auf die Korallenriffe aus?“

Einfach scannen!

Fair Oceans - Broschüre: Umweltgerechtigkeit auf See
Meeresschutz in Zeiten von Globalisierung, Klimawandel und 
Blue Economy

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!







Die Fischerei zeigt geradezu beispielhaft,
wie sich der marine Klimawandel auf 
das Meeresleben und die von ihm 
abhängigen Menschen auswirkt. Laut 
der Welternährungsorganisation der 
Vereinten Nationen könnten sich die für
den Fischfang verfügbaren Bestände im
schlechtesten Fall am Ende um etwa 
25 Prozent reduzieren.

Die höheren Meerestemperaturen wer-
den dazu führen, dass sich die 
Ver breitungsgebiete vieler Fischarten
verschieben. Einigen Beständen kann es
dabei durchaus gelingen, anderenorts 
erfolgreich neue ökologische Nischen zu
besetzen. Die Artenzusammensetzung
der Meeresgebiete wird sich damit welt-
weit verändern. Regionale Verluste bei
der Artenvielfalt und dadurch bei den
Fangmengen werden zunächst vor allem
die tropischen Gewässer erfahren, da
sich die Bestände in Richtung der Pole
bewegen. Zudem ist erkennbar, dass sich
global die Körpergröße der Fische mit den
höheren Wassertemperaturen erheblich
verringert. Die generelle Abnahme des
Sauersto�gehalts im Meer und speziell
die sich ausweitenden Toten Zonen 
können des Weiteren zum Sterben ganzer 

Fischschwärme führen. Der Meeres -
spiegelanstieg schließlich verschlechtert
die Vermehrungschancen vieler Arten
indem er Küstenökosysteme zerstört. So
gehen die notwendigen Habitate für den
Nachwuchs verloren. 

Nach wie vor ist es allerdings die 
Fischerei selbst, die hauptverantwortlich
ist für die Bedrohung der Artenvielfalt in
den Ozeanen. Die industrielle Fischerei
operiert inzwischen auf mehr als der
Hälfte der Meeresoberfläche und dringt in
immer größere Meerestiefen vor. Die
Überfischung von über 33 Prozent der
vom Menschen genutzten Fischarten, 
die Zerstörung der Habitate am Meeres -
boden, illegale Fischerei und die 
verschwendeten Beifänge, alles zusam-
men mit dem marinen Klimawandel und
den anderen Belastungen der Meeres-
ökosysteme gefährdet die wichtige Rolle
der Fischereiwirtschaft bei der Sicherung
der Ernährung. 

Habitat: Lebensraum einer Art oder auch 
einer Gemeinschaft von Arten (Felswatt, Lagune), 
der Teil ihres Verbreitungsgebietes ist und durch 
seine besonderen ökologischen Umweltbedingungen 
gekennzeichnet ist

VERLUSTE
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Weltweit arbeiten wahrscheinlich weit
über 200 Millionen Frauen und Männer in
der Fischereiwirtschaft, von denen über
90 Prozent in Entwicklungsländern leben.
Sie sorgen dafür, dass rund 17 Prozent
des tierischen Eiweißkonsums der 
Weltbevölkerung mit Fisch und Meeres-
früchten gedeckt werden können. Der
Pro-Kopf-Konsum ist deutlich gestiegen,
von 9,0 Kilogramm im Jahr 1961 auf 
20.3 Kilogramm im Jahr 2016. Der 
Handel mit Fisch und Meeresfrüchten 
ist nach Erdöl und -gas der zweit -
wichtigste Exportsektor der Entwick -
lungs länder. 35 Prozent der globalen
Fischproduktion mit einem Wert von 
143 Milliarden US-Dollar und mit einem
Gewicht von 60 Millionen Tonnen kamen
2016 auf den internationalen Markt. 
Der Handelserlös der Entwicklungsländer
aus der Fischerei wirtschaft ist höher 
als ihre Gewinne aus dem Verkauf 
von Fleisch, Tabak, Reis und Zucker
zusammen genommen. 

Die Kleinfischerei stellt die meisten 
der Arbeitsplätze, ist im Allgemeinen
umwelt schonender und für die regionale 
Sicherung der Ernährung im globalen
Süden oft entscheidend. Doch zugleich 

ist sie auch besonders gefährdet durch
die Folgen des Klimawandels. Das Gleiche
gilt für die Länder, die überdurch -
schnittlich stark bei der Gewährleistung
der Ernährungssicherheit von Fisch und
Meeresfrüchten abhängig sind. Auf den
Malediven, in Kambodscha, Sierra Leone,
Kiribati, auf den Salomonen, in Sri Lanka,
Bangladesch, Indonesien, Gambia und
Ghana liefern die Produkte aus dem Meer
und den Binnengewässern mindestens
die Hälfte der tierischen Proteine.

Die Fischerei-Gemeinden befinden sich
mit den industriellen Fischtrawlern in
einem ungleichen Wettbewerb um die
verbliebenen Fischbestände. Je knapper
die Vorkommen sind, um so härter wird
die Konkurrenz. Auch die Bebauung der
Küsten mit Tourismuszentren und Hafen-
anlagen wie auch die Installation von 
O�shore-Plattformen zur Öl-, Gas- oder
Windproduktion macht der örtlichen 
Bevölkerung Küsten- und Meeresgebiete
streitig. 

ERNÄHRUNGSSICHERHEIT



7.2.2



FISCH-
MIGRATION

0°

30° N

60° N

90° N

60° S

90° S

30° S

Polarkreis

Polarkreis

1

Anzahl der Fischarten, die aus den Ausschließlichen Wirtschaftszonen 
auswandern bis zum Jahr 2100 (RCP 8.5)

> 9 4 bis 8 1 bis 3 0 (Keine Daten)

2100



7.2.4



Dr. Sebastian Ferse
Meeresbiologe am Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung 
(ZMT) und Executive Director für Future Earth Coasts

Ein Interview mit Dr. Sebastian Ferse
Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung - Teil 2 

„Mit welchen Auswirkungen sind die Küstengemeinden im 
globalen Süden konfrontiert, die entlang der Korallenriffe 

leben und in vielerlei Hinsicht abhängig von diesen sind?“
Einfach scannen!

Fair Oceans - Studie: Wie der Klimawandel die 
Fischerei verändert
Auswirkungen auf die Ernährungsquelle Meer

Fair Oceans - Broschüre: Ocean Grabbing
Eine Gefährdung von Ernährungssicherheit, Küstengemein-
den und Meeresschutz

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!

https://www.cffacape.org/
https://caopa.org/en/welcome/
https://www.icsf.net/

Relevante Webseiten
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Küstenökosysteme sind entscheidend für
die marine Artenvielfalt und natürliche
Produktivität der Ozeane. Sie scha�en
Biotope mit einer Vielzahl von 
öko logischen Nischen und ermög -
 lichen vielen Meereslebewesen die 
Fort pflanzung. Dabei speichern sie 
Kohlensto� aus der Luft und den 
Ozeanen und tragen so zur Pu�er -
funktion der Ozeane bei. Darüber hinaus
sind sie in der Lage Extremwetter wie
Stürme und Fluten abzumildern. Die 
Seegraswiesen, Kelpwälder, Ri�e, Sand-
gründe und Watten auf der einen Seite
und die Salzmarschen, Mangrovenwälder,
Dünenheiden, Deltas, Felsküsten und
Sandstrände auf der anderen Seite der
Küstenlinie bieten zudem Nahrung und
Arbeit für Millionen. Über 90 Prozent der
Fänge auf See und 80 Prozent der 
Umsätze im Tourismus werden im 
Küstenraum realisiert.

Aufgrund des Meeresspiegelanstiegs, der
Klimafolgen insgesamt sowie der anderen
vielfältigen Belastungen, insbesondere
der großflächigen Bebauung und Über-
nutzung, sind die Küstenökosysteme
weltweit auf dem Rückzug. Von beiden
Seiten stehen sie unter Druck. Maritime 

Infrastrukturen, Straßennetze, Küsten-
schutzanlagen und unzählige Siedlungen
und Städten begrenzen ihre Ausweich-
möglichkeiten, während das Tempo 
des Meeresspiegelanstiegs und die 
zunehmende Stärke und Häufigkeit der
Extremwetter sie von der See her 
angreift.

Die landseitigen Küstenökosysteme
haben in den letzten 100 Jahren 
annähernd die Hälfte ihrer Ausdehnung
eingebüßt. Je nach Szenario und Höhe
der CO2-Emissionen werden in den
nächsten Jahrzehnten weitere 20 bis 
90 Prozent der Flächen verloren gehen.
Dadurch geraten weltweit in großem 
Umfang Arbeit, Nahrung, Küstenschutz,
Siedlungsräume und nicht zuletzt ganze
Kulturen und Lebensweisen in Gefahr. 

Biotop: Ein durch seine ökologischen Eigenheiten 
zu charakterisierender Lebensraum (Flussarm, Sandbank), 
der gemeinsam mit anderen Biotopen und 
den mit ihnen vernetzten Lebensgemeinschaften 
der dort auftretenden Organismen [Biozönosen] 
ein Ökosystem (Mangrovenwald, Wattengebiet) bildet

KÜSTENÖKOSYSTEME
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In verschiedener Hinsicht sind es die 
tropischen Korallenrie und die Situation
und der von ihnen abhängigen Küsten -
gemeinden, die den ganzen Umfang des
Gefahrenpotentials verdeutlichen, das
mit dem Verschwinden der Küsten -
ökosysteme einhergeht. Neben dem 
tropischen Regenwald gelten sie als die
artenreichsten Ökosysteme der Erde. 
Obwohl sie weniger als 0,5 Prozent des
Ozeanbodens bedecken, dienen sie mehr
noch als andere Küstenökosysteme zur
Fortpflanzung, als Kinderstube, als 
Rückzugsort oder Nahrungsquelle. 

In den zurückliegenden vier Jahrzehnten
hat die Bedeckung des Meeresbodens
mit Korallen um bereits mehr als 
50 Prozent abgenommen. In den 
kommenden Jahren steht zu befürchten,
dass 60 bis 70 Prozent aller tropischen
Rie völlig zerstört sein werden. Kommt
es gar zu einer globalen Erwärmung von
nur 1,5 Grad werden die Korallenrie laut
Weltklimarat sogar um 70 bis 90 Prozent
zurückgehen und bei 2 Grad dann fast
gänzlich verschwinden. Ein nur scheinbar
kleiner Temperaturunterschied ist hierbei
ökologisch ausschlaggebend. 

Verschwinden die Korallenrie werden
nicht alle ihre Arten aussterben und 
andere Ökosysteme werden ihren Platz
einnehmen. Für die etwa 500 Millionen
Menschen, die derzeit von ihnen auf die
eine oder andere Weise profitieren, wird
es dennoch in jedem Fall schwer -
wiegende Auswirkungen haben. Mehr 
als die Hälfte von ihnen benötigt die Rie
zur Sicherung ihrer Ernährung. Zusätzlich
bieten Rie einen natürlichen Küsten-
schutz. Sie vermindern die Wellenenergie,
die bei Fluten auf die Inseln trit, um
etwa die Hälfte. Auf ihrer Schönheit 
basiert der Tourismus, der für Einnahmen
und Beschäftigung auf vielen Inseln
sorgt. Allein in Mittelamerika und dem
Korallendreieck werden dadurch jährlich
Einnahmen in Höhe von gut 20 Milliarden
US-Dollar erwirtschaftet. 

KORALLENRIFFE
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KORALLENRIFFE 
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Dr. Sebastian Ferse
Meeresbiologe am Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung 
(ZMT) und Executive Director für Future Earth Coasts

Ein Interview mit Dr. Sebastian Ferse
Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung - Teil 3 

„Was rückt an die Stelle der Korallenriffe, wenn diese 
nach und nach verschwinden und letztlich weitgehend 

absterben?“
Einfach scannen!

Zu den Borschüren, Studien und wei-
teren Informationen gelanngen Sie 

über diesen QR-Code

Einfach scannen!

https://www.futureearthcoasts.org 
http://coralreefs.org  
https://www.communityconservation.net

Relevante Webseiten







Der Anteil der Weltbevölkerung, der 
weniger als 10 Meter über dem Meeres-
spiegel, in den so genannten niedrig -
liegenden Küstenzonen lebt, liegt je nach
Studie bis zum Jahr 2100 zwischen einer
und zwei Milliarden Menschen. Von 
diesen könnten dann bis zu 630 Millionen
in unmittelbar von Fluten gefährdeten
Gebieten leben. Der Meeresspiegel -
anstieg wird mit der Zeit zu einem 
der sichtbarsten und umfangreichsten 
Probleme des Klimawandels werden.

Generell liegt der Bevölkerungszuwachs
im Küstenraum deutlich über dem 
globalen Durchschnitt. Dies betri�t 
insbesondere den globalen Süden und
die großen Siedlungsgebiete in den
Flussdeltas. Die Mehrzahl der Megacities
der Welt liegt am Meer. 2015 lebten in
ihnen 61 Prozent aller Bewohner*innen
der niedrigliegenden Küstenzonen. 
Häufig in eben diesen Flussdeltas, 
die gerade einmal 0,5 Prozent der 
Landfläche einnehmen und in denen von
jeher viele der großen Macht- und 
Handelszentren aufgebaut wurden, die
heute oft die Knotenpunkten der 
Globalisierung sind. Zwischen 2000 und
2019 waren 1,65 Milliarden Menschen 

von Flutereignissen entlang der Küsten
und Flüsse betro�en, mehr als 100.000
kamen dabei um. Für 2050 wird davon
ausgegangen, dass sich die jährlichen
Kosten, die den Küstenstädten durch
Überflutungen entstehen werden, auf 
60 bis 63 Milliarden US-Dollar belaufen.

Verstärkt wird die Problematik des 
Meeresspiegelanstiegs durch den 
Prozess der Absenkung der Siedlungs -
flächen auf der Landseite. Die jahrelange
Verdichtung und Entwässerung der
Böden gerade in den Megacities lässt
diese mit einem Tempo sinken, das 
mit durchschnittlich 7,8 bis 9,9 Millimeter
die Anstiegsrate des Meeresspiegels
übertri�t. Mit Blick auf die verschiedenen 
Faktoren führt die thailändische 
Hauptstadt Bangkok den 2050 Climate
Change City Index an. Bangkok gilt 
mit seinen dann über 11 Millionen 
Bewohner*innen als am stärksten 
gefährdete Megacity. 

ÜBERFLUTUNGSGEFAHR
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Die Wahrscheinlichkeit, aufgrund von 
Naturkatastrophen zu sterben, ist in 
Entwicklungsländern deutlich höher als
im globalen Norden, besonders für
Frauen und Kinder. Auch in Hinsicht auf
sich häufende Extremwetter und den
steigenden Meeresspiegel erklärt sich
dies nicht nur mit der Schwere der 
Folgen, die für die Ozeane und Küsten in
den Tropen oftmals drastischer sind. Die
zur Verfügung stehenden Mittel, um auf
die Ereignisse zu reagieren, sind in der
Regel im globalen Süden deutlich 
begrenzter.

Zugespitzt zeigt sich dies an den 
Zukunftsprognosen für die Kleinen Insel-
entwicklungsländer. Weltweit leben in
ihnen 65 Millionen Menschen. Erreicht
der Meeresspiegelanstieg die Marke von
einem Meter gehen 75 Prozent ihrer 
ohnehin knappen Landflächen unter.
Damit versinken ganze Länder und 
mitsamt ihrer Kultur im Ozean. Kiribati hat
deshalb 2014 bereits einen Vertrag mit
Fidschi geschlossen und dort 20 Hektar
Land erworben, um seiner Bevölkerung
im schlimmsten Fall eine Ausweich -
möglichkeit bieten zu können. Die 
o�zielle Politik des Landes ist jedoch 

momentan nichtsdestotrotz darauf aus-
gerichtet, die Menschen zum Bleiben zu
bewegen und um die Inseln zu kämpfen.
Für Kleine Inselentwicklungsländer ist der
Klimaschutz eine Existenzfrage. So ist es
nicht verwunderlich, dass dieser ein 
zentraler Schwerpunkt der Alliance of
Small Island States ist. Die Allianz 
hat sowohl wesentlich dazu beigetragen
die 1,5-Grad-Perspektive zu einem 
Bestandteil des Pariser Klimaabkommens
zu machen als auch das Nachhaltigkeits-
ziel 14 in die Agenda-2030 aufzunehmen. 

Aber nicht nur die Inselstaaten sind akut
vom Anstieg des Meeresspiegels bedroht.
Alle niedrigliegenden Küstenzonen er -
fahren die Auswirkungen mittlerweile
hautnah. Bis 2100 könnte die Hälfte aller
Sandstrände weltweit verloren gehen bei
einem maximalen Vordringen des Meeres
von im Schnitt 128 Metern. 

RISIKOVERTEILUNG
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Die Entwicklung der Meerespolitik ist 
aktuell sehr zweischneidig. Einerseits
sind Meeres- und Klimaschutz heute 
international anerkannte politische Ziel-
setzungen. Andererseits schreitet die 
Industrialisierung der Ozeane und gerade
der Küstenräume immer schneller voran.
Mit den Strategien der so genannten Blue
Economy soll zusätzliches Wirtschafts-
wachstum durch die intensivere Nutzung
der Ozeane und ihrer Ressourcen erzeugt
werden. Ein globales Entwicklungs ver -
sprechen, das Probleme der Nahrungs-,
Energie- und Rohsto� versorgung, die an
Land ihren Ursprung haben, nun auf See
lösen soll. Hierbei wird zwar betont, dass
dies nachhaltig und umweltfreundlich
geschehen soll, aber die konkrete Praxis
weckt Zweifel, ob dies tatsächlich der Fall
ist. Es scheinen vielmehr die gleichen
Fehler, die an Land gemacht wurden, auf
See wiederholt zu werden.

Unabhängig vom Klimawandel ist der 
Gesamtzustand der Meereswelt kritisch.
Jahr für Jahr werden nicht nur 8 bis 
12 Millionen Tonnen Plastikmüll in die
Ozeane eingebracht, sondern auch 
ganze 300 bis 400 Millionen Tonnen an
Schwermetallen, Lösemitteln, giftigen 

Schlämmen und anderen Schadsto�en.
Weitere Nutzungen, die neue Belas -
tungen mit sich bringen, wie auch die 
zunehmend zutage tretenden Aus  wir -
kungen des Klimawandels erfordern an
sich eine weitreichende Reduzierung 
der vorhandenen Belastungen, wenn in
Zukunft eine tatsächliche Verbesserung
des Umweltzustands der Ozeane gewollt
ist. Unter dem Strich gilt es mehr 
Stress und Belastungen abzubauen als
neue zu erzeugen. 

Für den Welt biodiversitätsrat ist mittler-
weile die Änderung der Flächennutzung
und Zerstörung der Habitate die 
zweitgrößte Ursache für den Verlust 
der marinen Artenvielfalt. Auf globaler
Ebene werden viele der entsprechenden 
Projekte von den Programmen der Blue
Economy gefördert. Selbst der Ausbau
der O�shore-Gas- und Erdöl förderung
wird stellenweise als ein akzeptables 
Element der Blue Economy betrachtet. 

BLUE ECONOMY
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Die Ozeane sind nicht nur betro�en 
von den Klimafolgen, sie selbst tragen
zum Gesamtumfang des Problems bei.
Auch auf See wird CO2 ausgestoßen und
zwar in durchaus erheblichem Umfang.
Allein der globale Seeverkehr erzeugt pro 
Jahr mehr Klimagase als Deutschland. 
2018 stieß die Schi�fahrt insgesamt 
1.076 Millionen Tonnen aus, während 
in Deutschland im gleichen Jahr 
rund 865 Millionen Tonnen an klima -
schädlichen Gasen produziert wurden.
Der Anteil der Schi�fahrt am welt -
weiten Klimagas-Ausstoß betrug damit 
2,89 Prozent und zwar mit steigender
Tendenz. Bis 2050 hat sich die Inter -
nationale Seeschi� fahrtsorganisation der
UN jedoch lediglich darauf einigen 
können die Emissionen der Schi�fahrt
um die Hälfte zu reduzieren.

Knapp 100.000 Schi�e umfasst die 
Flotte aktuell, die weltweit auf den 
Meeren unterwegs ist. Darunter sind ca.
5.400 Containerschi�e, 11.400 Tanker
und 12.300 Massengutfrachter. Diese drei
Schi�stypen haben die größten Anteile
an den in der Schi�fahrt erzeugten 
Klimagasen. An vorderster Stelle stehen
dabei die Containerschi�e. Ihr Verbrauch 

pro Reise ist am höchsten. Für den unter-
schiedlich hohen Treibsto�verbrauch 
und den Gesamtausstoß von Klimagasen
beim Schi�sbetrieb spielen auch die 
Reisegeschwindigkeit und die Antriebs-
systeme der Schi�e eine entscheidende
Rolle. Mit der Zunahme der Reise -
geschwindigkeit nimmt der Treibsto� -
verbrauch stark zu. 

Die Schi�fahrt ist mit ihrem Anteil an den
Emissionen eine wesentliche Ursache für
den Klimawandel. Wird der Schi�sverkehr
nicht deutlich konsequenter in die Klima-
politik einbezogen, dann wird das eine
folgenreiche Leerstelle scha�en. Was auf
See geschieht wird zu oft ausgeblendet,
obwohl die Globalisierung in ihrer jetzigen
Form ohne die Schi�fahrt nicht denkbar
wäre. Die meisten Lieferketten beinhalten
einen Seeweg und soll das Verkehrs- 
und Transportwesen klimafreundlich 
umgebaut werden, so muss dies die
Schi�fahrt einschließen. 

SCHIFFFAHRT
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An die 30 Prozent der weltweiten 
Ölproduktion stammt seit Jahren aus
dem Meer. Große Öl- und Gasfelder auf
See finden sich in der Nordsee, im Golf
von Mexiko, vor der brasilianischen Küste
und im Persischen Golf. Weltweit sind 
o�shore 6.500 Öl- und Gasförderungen
in Betrieb. Mittlerweile sind die Förder-
kosten deutlich gesunken und der 
O�shore-Sektor stabilisiert das Angebot
auf dem Weltmarkt. Allein die maritime
Technologie macht mit dem O�shore-
Ölgeschäft, abhängig von der Auftrags-
lage, Umsätze von 500 Millionen bis zu
über 1 Milliarde US-Dollar pro Tag. 

Alles in allem dient die O�shore-
Ölindustrie seit Jahrzehnten dazu die
fossile Rohsto�- und Energiewirtschaft
auf hohem Niveau zu halten. Bis 2030
sind bereits eine ganze Reihe weiterer
milliardenschwerer Erschließungs  vor -
haben geplant, wobei die Investitionen
verstärkt in den Küstengewässern von
Entwicklungsländern getätigt werden. In
Guyana wird bis 2030 aufgrund der 
begonnenen Ausbeutung der enormen
marinen Öl- und Gasreserven unter 
Führung von ExxonMobil ein Wirtschafts-
wachstum von 500 Prozent erwartet. 

Über 200 Supertanker sind zu Floating
Production Storage O�oading Facilities
umgebaut worden und ermöglichen 
vermehrt die lukrative Ausbeutung von
Vorkommen in der Tiefsee. Umso mehr
die Eisbedeckung abnimmt umso stärker
gerät zudem der Arktische Ozean ins
Blickfeld der Ölindustrie. Dort werden 
einige der größten noch vorhandenen 
Öl- und Gasvorkommen vermutet. Es 
ist eine geradezu absurde Situation: 
die fossile Industrie schmilzt sich quasi
ihre neuen Fördergebiete frei. Die 
Ozeane werden nach wie vor im ganzen
großen Stil und im Widerspruch zum 
Pariser Klimaabkommen zur Fortführung
der Produktion von Öl und Gas sowie 
als deren globales Verteilungsnetz 
genutzt. 2019 hat die Tankerflotte 
1,86 Milliarden Tonnen Rohöl über die
Weltmeere transportiert. 

OFFSHORE
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OFFSHORE-ÖL
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8 der größten Ölplattformen

10 der größten Offshore-Terminals Öl und Gasfelder

Schiffahrtswege
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Unser Planet ist blau. Meeresschutz
müsste an sich ein zentraler Bestandteil
der internationalen Umweltpolitik sein,
wenn nicht gar ihr wichtigster. 
Tatsächlich sind jedoch nur 2,8 Prozent
der Ozeane heute voll oder stark 
geschützt. Trotz aller Versprechungen
verschlechtert sich der Gesamtzustand
der Ozeane weiterhin. 

Die Einrichtung weiterer Meeresschutz-
gebiete als auch die Durchsetzung 
strengerer Schutzbestimmungen für die
vorhandenen Gebiete könnte dem 
entgegenwirken. Dem marinen Klima-
wandel können jedoch weder Schutz -
gebiete noch der Schutz einzelner
bedrohter mariner Arten Einhalt gebieten.
Die Klimafolgen verlieren an den 
Schutzgebietsgrenzen keineswegs ihre
Wirkung. Nichtsdestotrotz ist es not -
wendig, Klima- und Artenschutz in 
Übereinstimmung zu bringen. Die Klima-
politik darf den Artenschutz nicht unter-
graben, wie es bei einem unzulänglich 
ökologisch angepassten Bau von 
O�shore-Windanlagen der Fall sein kann.

Grundsätzlich können Schutzgebiete und
der Artenschutz in gewissem Maße die
Widerstands- und Überlebensfähigkeit
von Ökosystemen und Arten erhöhen. 
Sie minimieren den Druck auf diese 
und verscha�en ihnen so Zeit und 
mehr Spielraum, um auf negative 
Veränderungen zu reagieren. In Zeiten
des Klimawandels muss aber auch der
Meeresschutz flexibel sein und sich mehr
denn je von der Idee räumlich klar fest -
gelegter Schutzgebiete verabschieden.
Der Wandel wird zu einem bestimmenden
Element nicht nur des Klimas, sondern
auch für die Ökosysteme, denn ihre 
Artenzusammensetzung und Grenzen
geraten durch die Veränderungen der
ökologischen Bedingungen unweigerlich
in Bewegung. Meeresschutz im Klima-
wandel muss deshalb den marinen 
Arten und Ökosystemen vor allem 
die notwendige Bewegungsfreiheit 
ermöglichen und nicht auf einzelne 
Gebiete, sondern auf die Gesamtfläche
der Ozeane zielen. So muss ermöglicht
werden, dass eine natürliche Anpassung
stattfinden kann. 

MEERESSCHUTZ
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ANPASSUNGSSTRATEGIEN
Vor dem vom Menschen beschleunigten 

Meeresspiegelanstieg

Verlust der niedrigliegenden Küstengebiete

Versalzung von Grundwasser, 

Flusssystemen und Deltas

Keine Reaktion: zunehmender Verlust von 

Infrastruktur und Siedlungsfläche

Hochwasserschutz: 

wachsender Kostenaufwand

Problematische Begleiterscheinungen: 

Erosion, Entwässerung, Absinken

Regionale Anpassungsmaßnahmen

Letzte Alternative: Rückzug

Fortschreitende technische Anpassungen

Vorrausschauende naturnahe Raumplanung
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Am Ende ist es nicht ausreichend 
die Maßnahmen zum Klima- und 
Meeresschutz auf Anpassungen an die
Klimafolgen oder einen Ausgleich für 
Verluste und Schäden zu begrenzen. Eine
radikale Reduzierung der Emissionen von
Klimagasen ist alternativlos und sie 
muss in erster Linie an Land geschehen.
Ein Umdenken, welches die Berück -
sichtigung der planetaren Grenzen und
nicht unbegrenztes Wachstum in den
Vordergrund stellt, ist dafür erforderlich.
Aber auch die Meerespolitik hat ihren 
Anteil zu leisten, zum Beispiel dadurch,
dass sie die Schi�fahrt klimaneutral
macht und die Erschließung von 
neuen O�shore-Öl- und Gasvorkommen 
beendet. 

Unabhängig davon gibt es Ansätze im 
Klimaschutz, die in die Irre führen 
und falsche Weichen stellen. Küsten -
ökosysteme wie Mangroven als auch 
intakte marine Ökosysteme speichern
große Mengen an Kohlensto� und sind
damit ein wichtiger Teil der marinen Puf-
ferfunktion. Diesen Blauen Kohlensto�
als zentralen Ausweg aus der Klimakrise
zu behandeln, ist dennoch einer dieser 
Irrwege. Für Projekte zur Steigerung der 

natürlichen Speicherkapazitäten werden
aller Voraussicht nach vor allem 
naturnahe Gebiete im globalen Süden 
genutzt werden. Anstatt also an Ort 
und Stelle die Ursachen zu bekämpfen
und Verantwortung zu übernehmen, 
werden neben den Schäden auch 
noch die Problemlösungen aus dem 
globalen Norden verlagert. 

Der Abbau mineralischer Ressourcen in
der Tiefsee ist ein weiterer Irrweg. Ge-
rechtfertigt wird die Etablierung dieser
neuen Industrie mit der Gewinnung 
von Metallen, die für die Produktion 
regenerativer Energieträger benötigt
werden. Mit dem Tiefseebergbau ginge
jedoch eine erhebliche zusätzliche 
Belastung der Ozeane einher und 
er würde einige ihrer sensibelsten 
Ökosysteme weiträumig zerstören. Vor
diesem Hintergrund kann die Recht -
fertigung des Tiefseebergbaus mit dem
Klimaschutz nur als Greenwashing 
betrachtet werden. 

KLIMASCHUTZ
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Die Industrienationen sind zwar die
Hauptverursacher des marinen Klima-
wandels, doch sowohl seine biologischen
als auch seine sozialen und ökono -
mischen Auswirkungen betre�en vor -
nehm lich die Küstengemeinden im
globalen Süden. Entwicklungspolitische
Ziele müssen deshalb in der Klimapolitik
fest verankert werden, um den 
Gesellschaften im globalen Süden auch
in Zeiten des Klimawandels eine für sie
erstrebenswerte Zukunftsperspektive zu
ermöglichen. Dies beinhaltet, dass 
der Norden konsequent Verantwortung 
übernimmt und sich in Anerkennung des
Verursacherprinzips an der Finanzierung
von Maßnahmen zur Anpassung und zum
Ausgleich von Schäden und Verlusten
maßgeblich beteiligt. Nur so lässt sich auf
den Ozeanen und an ihren Küsten 
Klimagerechtigkeit herstellen. 

Die Zeit drängt und der Ernst der Lage ist
kaum zu überschätzen. Wesentliche
Punkte einer entwicklungspolitisch 
orientierten Meeres- und Klimapolitik
sollten unter anderem sein:
- ein finanzieller Ausgleich für dauerhafte
Fangverluste; größere Kompetenzen der
Regionalen Fischereiorganisationen zur 

klimagerechten Verwaltung der Fisch -
bestände; Unterstützung der von der 
Fischerei abhängigen Staaten bei 
der Ernährungssicherung; Hilfen zum
Schutz gegen die extremeren Wetter -
bedingungen auf See
- internationale Unterstützung bei der
Umsiedlung der von Fluten gefährdeten
Gemeinden; Zusammenarbeit beim 
Küstenschutz und bei Warnsystemen für
den Katastrophenschutz; die Einführung
einer vorausschauenden marinen 
Raumplanung
- die Anerkennung des Klimawandels als
legitimen Migrationsgrund; eine Migration
in Würde

Grundsätzlich gilt es sicherzustellen,
dass die Klimakrise nicht als Chance
missbraucht wird, um die traditionellen
Rechte der Küstengemeinden und 
ihren Zugang zum Meer und seinen 
Ressourcen zu untergraben. 

KLIMAGERECHTIGKEIT
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